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Unser Missionsverständnis: Hier — und bis an die Enden der Erde 
Predigttext; 17. Mai 2026, Ulrich Kohler; 

 

1. Einstieg: Dank und ehrliche Standortbestimmung 
ich spreche heute zu einer Gemeinde, die Mission über viele Jahre hinweg nicht nur theoretisch bejaht, 
sondern sehr konkret gelebt hat. 

Diese Gemeinde hier im Kehr hat mehrere Ehepaare in weltweite Missionsarbeit entsandt. Sie hat 
Menschen begleitet, gebetet, gegeben, mitgetragen, nachgefragt und Anteil genommen. Und in 
unserem Fall dürfen wir sagen: Ihr begleitet und unterstützt uns nun seit ungefähr 25 Jahren in unserem 
Dienst in Thailand. 

Das ist nicht selbstverständlich. Darum möchte ich ganz bewusst am Anfang sagen: 

Danke. 

Danke für eure Gebete, Gaben, Vertrauen, Treue... Danke dafür, dass ihr Mission nicht nur als Thema 
auf dem Papier hattet, sondern als Teil eures Gemeindelebens. 

Und gerade weil das so ist, lohnt es sich, heute noch einmal bewusst zu fragen: 

Was verstehen wir eigentlich unter Mission? 

Nicht nur: Was haben wir immer gemacht, was gehört zur Tradition dieser Gemeinde? 

Sondern: Was sagt Gott selbst über Mission? 

Warum gehört Mission zum christlichen Glauben? Warum ist sie nicht einfach ein Zusatzprogramm für 
besonders Interessierte? Und warum dürfen wir die weltweite Dimension der Mission auch heute nicht 
aus dem Blick verlieren? 

Denn wir müssen ehrlich sein: Auch in Gemeinden, die historisch stark in Mission involviert waren, ist 
Mission heute nicht mehr so selbstverständlich wie früher. In der westlichen Welt hat sich etwas 
verändert. Mission löst bei vielen Christen nicht mehr Begeisterung aus, sondern eher Beklemmung, 
Unsicherheit, manchmal sogar Peinlichkeit. 

Vielleicht gibt es auch unter uns Fragen wie: 

Warum schicken wir Geld in die weite Welt, wenn wir es hier auch brauchen könnten? 
Warum unterstützen wir Missionare in Thailand oder anderswo, wenn es doch auch im Emmental genug 
Aufgaben gibt? 

Ist weltweite Mission heute überhaupt noch nötig? Gibt es nicht inzwischen in Afrika, Südamerika und 
Teilen Asiens mehr Christen als bei uns? 

Das sind Fragen, die man nicht einfach abtun sollte. Aber man muss sie biblisch klären. 

Darum möchte ich heute mit euch über unser Missionsverständnis nachdenken. 

 

2. Mission ist verwurzelt im Wesen Gottes 
Oft denken wir bei Mission sofort an Matthäus 28: 

„Darum geht hin und macht zu Jüngern alle Völker …“ 
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Das ist natürlich ein zentraler Text. Wir dürfen ihn nicht kleinreden. 

Aber wenn wir Mission erst bei Matthäus 28 beginnen lassen, greifen wir zu kurz.  

Mission beginnt nicht erst bei Matthäus 28 — sie ist verwurzelt im Wesen Gottes. 

Gott ist der Gott, der schafft, sucht, ruft, segnet, sendet und durch Christus Menschen aus allen Völkern 
mit sich versöhnt. 

Darum ist Mission nicht zuerst eine Aktivität der Kirche. Mission ist zuerst Ausdruck von Gottes eigenem 
Herzen. 

Von Anfang an hat Gott die ganze Welt im Blick. Schon bei Abraham hören wir diese Verheißung: 

„In dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter der Erde.“ 

Nicht nur eine Familie. Nicht nur ein Volk. Nicht nur eine Kultur. 

Alle Geschlechter der Erde. 

Gottes Blick war nie eng. Gottes Herz war nie nur lokal. Gott will Menschen aus allen Völkern segnen 
und mit sich versöhnen. 

Dann geht die Geschichte weiter: Israel, das Gesetz, die Propheten, das wiederholte Scheitern des 
Menschen. Und immer deutlicher wird: Der Mensch kann sich nicht selbst zu Gott zurückbringen. 

Er braucht nicht nur bessere Information. Nicht nur bessere Regeln. Nicht nur bessere Strukturen. 

Er braucht Erlösung. 

Und dann kommt Christus. Gottes Antwort auf das Grundproblem des Menschen. 

In Jesus tut Gott selbst, was wir nicht tun können. Er trägt die Schuld, die wir nicht tragen können. Er 
überwindet die Trennung, die wir nicht überbrücken können. 

Am Kreuz geschieht, was keine Bildung, keine Politik, keine Nothilfe, keine Kulturarbeit und kein 
religiöses Bemühen leisten kann: 

Versöhnung mit Gott. 

Und daraus entsteht Sendung. 

Mission existiert nicht, weil Christen besser wären als andere. Auch nicht, weil wir unsere Kultur 
exportieren wollen. Mission existiert nicht, weil wir religiöse Macht ausüben sollen. 

Mission existiert, weil Gott in Christus etwas getan hat, das alle Menschen brauchen. 

Darum ist Mission nicht zuerst: „Wir müssen etwas für Gott tun.“ 

Sondern zuerst: „Gott ist am Werk — und er lädt uns ein, daran Anteil zu haben.“ 

Wenn Gott der Gott ist, der Menschen aus allen Völkern mit sich versöhnen will, dann kann Mission 
nicht nebensächlich sein. 

Dann ist weltweite Mission nicht einfach ein frommes Sonderinteresse, nicht nur ein Projekt für 
besonders Engagierte, nicht einfach ein historischer Schwerpunkt dieser Gemeinde. 

Sie gehört zum Wesen Gottes. Und darum gehört sie auch zum Leben seiner Gemeinde. 
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3. Apostelgeschichte 1,8: Gottes Mission hat einen weiten Horizont 
Damit kommen wir zu Apostelgeschichte 1,8. Jesus sagt zu seinen Jüngern: 

„Ihr werdet Kraft empfangen, wenn der Heilige Geist auf euch gekommen ist, und werdet meine Zeugen 
sein: in Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an das Ende der Erde.“ 

Das ist ein bekannter Vers. Aber wir sollten ihn nicht zu schnell lesen. 

Jesus sagt nicht zuerst: Ihr werdet Strategien entwickeln. Nicht: Ihr werdet Programme starten. Nicht: 
Ihr werdet ein Missionskomitee gründen. 

Er sagt: Ihr werdet Kraft empfangen. 

Mission beginnt mit dem Wirken des Heiligen Geistes. Sie ist nicht zuerst ein menschliches Projekt. Sie 
ist geistliche Arbeit. 

Wenn ein Mensch Jesus Christus erkennt, wenn ein Herz geöffnet wird, wenn Schuld bekannt wird, 
wenn jemand begreift: „Ich brauche Vergebung, Versöhnung mit Gott und neues Leben“ — dann ist das 
mehr als Kommunikation. Das ist Gottes Wirken. 

Wir können erklären, lieben, dienen, bezeugen und einladen. Aber Gott muss Leben schaffen. 

Darum beginnt Mission mit dem Heiligen Geist. 

Und dann sagt Jesus: Ihr werdet meine Zeugen sein. 

Nicht Verkäufer religiöser Ideen. Nicht Kulturkämpfer. Nicht Vertreter einer Institution. 

Sondern Zeugen von Christus. 

Ein Zeuge bezeugt, was er gesehen und gehört hat. Er weist von sich weg auf das, was geschehen ist. 

Christliche Mission heißt: Wir bezeugen Christus. 

• Wer er ist. 
• Was er getan hat. 
• Warum sein Kreuz nötig war. 
• Was seine Auferstehung bedeutet. 
• Was Vergebung der Sünden ist. 
• Was neues Leben in ihm heißt. 

Und dann nennt Jesus diesen weiten Horizont: 

Jerusalem, Judäa, Samaria, bis an das Ende der Erde. 

Das ist nicht nur eine Landkarte. Das ist eine geistliche Logik. 

Jerusalem: Menschen in unserer Nähe 

Jerusalem steht für das Nahe: Menschen in unserem direkten Umfeld, Menschen vor unserer Haustür. 

Für euch hier im Kehr heißt das: Menschen in Langnau, im Emmental, Nachbarn, Familienmitglieder, 
Arbeitskollegen, Freunde. Menschen, die vielleicht christliche Begriffe kennen, aber Christus nicht 
wirklich kennen. 

Judäa: kulturell nahe, aber weiter entfernt 

Judäa steht für das weitere Umfeld: kulturell vielleicht noch nahe, aber geografisch weiter weg. 
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Für uns in der Schweiz könnte das heißen: Regionen, in denen es kaum lebendiges christliches Zeugnis 
gibt. Menschen, die traditionell christlich geprägt sind, aber das Evangelium nie wirklich verstanden 
haben. Orte, an denen Gemeinden klein, müde oder kaum vorhanden sind. 

Auch das gehört zu Mission. 

Samaria: nahe, aber anders 

Samaria steht für Menschen, die geografisch vielleicht nahe sind, aber kulturell, sprachlich oder religiös 
anders. 

Das ist heute in der Schweiz sehr aktuell: Menschen aus anderen Ländern, Menschen mit 
Migrationshintergrund, Menschen aus Asien, Afrika, dem Nahen Osten, Osteuropa. Menschen mit 
anderer Religion, Sprache und Lebenswelt. 

Die Enden der Erde: Menschen mit wenig Zugang zum Evangelium 

Und dann spricht Jesus von den Enden der Erde: Menschen, die geografisch und kulturell weit weg sind. 
Menschen, die kaum Zugang zum Evangelium haben. Menschen, die vielleicht noch nie einen Christen 
persönlich kennengelernt haben. Menschen ohne Bibel in ihrer Sprache, ohne Gemeinde in ihrer Nähe, 
ohne klares Zeugnis von Christus. 

Apostelgeschichte 1,8 sagt nicht: Wählt eines davon aus. 

Es sagt nicht: Entweder lokal oder global. 

Jesus sagt: Ihr werdet meine Zeugen sein — hier und bis an die Enden der Erde. 

Nicht entweder–oder. Sondern sowohl–als–auch. 

Und genau hier wird es konkret. 

 

4. Die weite Welt nicht vergessen 
Es ist gut, wenn Gemeinden fragen: Wie erreichen wir Menschen vor unserer Haustür? 

Das ist wichtig. Es wäre falsch, Mission in Thailand zu unterstützen und den Nachbarn in Langnau zu 
vergessen. Es wäre falsch, für die Enden der Erde zu beten und keine Liebe für Menschen hier vor Ort zu 
haben. 

Aber es wäre genauso tragisch, nur noch sehen was vor unserer Haustüre ist und darüber die weite Welt 
vergessen. 

Wir leben in einer Zeit, in der wir über geistliche Not weltweit sehr viel wissen könnten. Wir können 
erfahren, wo Gemeinden wachsen, wo Christen verfolgt werden und wo Menschen kaum Zugang zum 
Evangelium haben. 

Und trotzdem geschieht in vielen westlichen Kirchen etwas Merkwürdiges: 

Der Blick für weltweite Mission wird schwächer. 

Warum ist das so? 

Ein Grund ist sicher: Mission ist im Westen schwieriger geworden. Das klare Bezeugen von Christus 
wirkt heute schnell anstößig, exklusiv oder peinlich. Soziales Engagement ist gesellschaftlich leichter 
verständlich und besser anerkannt. 
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Wenn wir Brunnen bauen, Schulen unterstützen oder medizinische Arbeit fördern, verstehen das die 
meisten Menschen. Das ist gut, sichtbar und vorzeigbar. 

Aber zu sagen: „Menschen brauchen Vergebung der Sünden, Versöhnung mit Gott und neues Leben in 
Christus“ — das klingt für moderne Ohren schnell übergriffig oder exklusiv. 

So geschieht leicht eine Verschiebung. 

Was gesellschaftlich akzeptiert ist, wird betont: Hilfe, Bildung, Medizin, Armutsbekämpfung. 
Was Anstoß erregt, wird abgeschwächt: Kreuz, Umkehr, Vergebung, Versöhnung mit Gott. 

Noch einmal: Helfen ist gut. Helfen gehört dazu. Christliche Mission ohne Barmherzigkeit wäre 
unglaubwürdig. 

Aber wenn das Evangelium selbst leiser gestellt wird, verändert sich Mission. 

Dann lautet die Frage nicht mehr: Wie können Menschen Gott kennenlernen? Sondern nur noch: Wie 
können wir Menschen im Hier und Jetzt möglichst gut helfen? 

Und das reicht biblisch nicht. 

Die Bibel schaut tiefer. Der Mensch braucht nicht nur bessere Umstände. Er braucht Versöhnung mit 
seinem Schöpfer. 

Das heißt nicht, dass soziale Hilfe unwichtig wäre. Wer Hunger hat, braucht Brot. Wer krank ist, braucht 
Hilfe. Wer in Not ist, braucht Barmherzigkeit. 

Aber das tiefste Problem des Menschen ist nicht nur äußerliche Not. Das tiefste Problem ist die 
Trennung von Gott. 

Und diese Trennung kann keine soziale Hilfe überbrücken. 

Wir können viel lindern, verbessern und Gutes tun. Aber wir können den Menschen nicht mit Gott 
versöhnen. 

Das kann nur Gott selbst in Christus. 

Darum gehört zur Mission immer beides: Wort und Tat. 

Wir helfen, weil Jesus liebt. Wir verkündigen, weil Jesus rettet. 

Wenn die Tat fehlt, wird unser Zeugnis unglaubwürdig. Wenn das Wort fehlt, wird unsere Mission 
unvollständig. 

 

5. Der Einwand: „Gibt es nicht anderswo schon mehr Christen?“ 
Ein zweiter Grund, warum weltweite Mission schwächer wird, ist ein Argument, das man heute oft hört: 

„Gibt es nicht inzwischen in Afrika, Südamerika oder Teilen Asiens mehr Christen als bei uns? Braucht 
es denn überhaupt noch Missionare?“ 

Ja, Gott hat in vielen früheren Missionsländern Großes getan. Brasilien, Nigeria, Kenia, Südkorea — in 
vielen Ländern gibt es heute starke, lebendige Kirchen. Gott sei Dank dafür! 

Und dort müssen wir nicht einfach weitersenden, als wäre nichts geschehen. 

Aber daraus zu schließen, Mission sei vorbei, ist ein tragischer Kurzschluss. 
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Denn es gibt weiterhin riesige Teile der Welt, in denen Christus kaum bekannt ist. Es gibt Länder und 
Volksgruppen, in denen sehr wenige Christen leben. Orte, an denen ein Mensch leben und sterben kann, 
ohne je klar gehört zu haben, wer Jesus Christus ist. 

Thailand ist eines dieser Länder. Japan ist ein anderes Beispiel. Bangladesch ebenso. Und viele andere 
mehr. 

Darum müssen wir differenzieren. Wenn es irgendwo auf der Welt mehr Christen gibt als in der Schweiz, 
heißt das noch lange nicht, dass die ganze Welt erreicht ist. 

Wir müssen genau hinschauen: Wo gibt es viele Christen? Wo gibt es lebendige Gemeinden? Und wo 
braucht es weiterhin dringend Zeugnis von Jesus Christus? 

Mission muss klug senden lernen. 

Ein Bauer fährt ja auch nicht siebenmal mit dem Miststreuer über denselben Teil des Feldes und lässt 
andere Teile leer. 

So müssen wir als weltweite Kirche fragen: 

Wo braucht es heute noch dringend Zeugnis von Jesus Christus? 

Die Landkarte hat sich verändert. Aber der Auftrag bleibt. Menschen brauchen Christus. Und darum 
dürfen wir die weite Welt nicht vergessen. 

 

6. Thailand konkret — warum das weiterhin wichtig ist 
Für uns persönlich ist diese Frage natürlich eng mit Thailand verbunden. 

Thailand ist ein Land mit vielen freundlichen, hilfsbereiten, religiösen Menschen. Viele sind tief geprägt 
vom Buddhismus, von Ahnenverehrung, von Geisterglauben, von Verdiensten, von Angst und von der 
Hoffnung, irgendwie gut genug zu sein. 

Und gleichzeitig sind Christen in Thailand weiterhin eine sehr kleine Minderheit. Der Anteil der Christen 
liegt unter 1 Prozent der Bevölkerung. 

Hier Smile-Challenge reinnehmen: 8 Freiwillige, 4 Zweiergruppen. 2 Gruppen haben CH-Menge 
und 2 Gruppen haben TH-Menge. 

Das bedeutet: Millionen Menschen leben dort, ohne je klar gehört zu haben: 

Wer Jesus Christus ist. Was Vergebung der Sünden bedeutet. Was es heißt, mit Gott versöhnt zu werden. 
Was neues Leben in Christus bedeutet. 

Natürlich gibt es auch in Thailand soziale Not: Armut, Verletzungen, Familienprobleme, Abhängigkeiten, 
Ungerechtigkeit, Ausbeutung und Zerbruch. Und das ist Teil unserer Arbeit.  

Aber das tiefste Bedürfnis ist dasselbe wie überall: Menschen brauchen Versöhnung mit ihrem 
Schöpfer. Es geht darum, dass Menschen Jesus Christus kennenlernen. 

Und wenn ihr uns über diese vielen Jahre unterstützt habt, dann habt ihr nicht einfach „Familie Kohler“ 
unterstützt. Ihr habt Anteil gehabt an Gottes Mission. 

Ihr wart beteiligt daran, dass Menschen in Thailand das Evangelium hören, Christen gestärkt werden, 
Gemeinden wachsen, Mitarbeiter begleitet werden und das Zeugnis von Jesus weitergeht. So wart ihr 
ganz aktiv mit dran an dieser Missionsarbeit in Thailand. Danke! 
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Und wenn Gott es schenkt, möchten wir im Oktober wieder nach Thailand zurückgehen — für einen 
weiteren Dienstabschnitt. Auch dann werden wir wieder darauf angewiesen sein, dass Menschen und 
Gemeinden mittragen: im Gebet, mit Finanzen, mit Ermutigung, in geistlicher Verbundenheit.  

Wenn wir wieder gehen ist das nicht, weil wir denken, dass es hier in der Schweiz keinen geistlichen 
Auftrag mehr gäbe. Sondern weil Jesus der weltweiten Kirche an allen Orten aller Zeiten diesen 4-fachen 
Auftrag gegeben hat: Jerusalem, Judäa, Samaria, Bis an das Ende der Erde. Wir sehen uns einfach als 
verlängerten Arm der Gemeinde Kehr, die eben diesen 4. Teil (bis an das Ende der Erde) wahrnimmt. 

 

7. Was heißt das für Kehr? 
Ich möchte diese Frage nicht als Druck stellen. Nicht im Sinn von: „Ihr müsst jetzt mehr leisten, mehr 
geben, mehr organisieren, mehr machen.“ 

Sondern eher als betende Frage: 

• Herr, was hast du uns anvertraut? 
• Herr, wo ist unser Platz? 
• Herr, wie können wir als Gemeinde Anteil haben an dem, was du tust? 
• Herr, wie kann die nächste Generation wieder sehen, warum Mission wichtig ist? 

Denn das ist mir wichtig: 

Nicht alle sind berufen, in die weite Welt zu gehen. Aber niemand muss unbeteiligt bleiben. 

Weltmission ist nicht nur für Missionare, nicht nur für Organisationen, nicht nur für junge Leute, nicht 
nur für Leute, die gut reden können oder gerne reisen. 

Jeder Christ kann fragen: Herr, was ist mein Platz? 

Vielleicht heißt es für manche: Ich will wieder lernen, genauer hinzuschauen. Was tut Gott in der Welt? 
Wo ist geistliche Not? Wo gibt es kaum Zugang zum Evangelium? 

Vielleicht heißt es für andere: Ich will verbindlicher beten. Nicht nur allgemein: „Herr, segne die 
Missionare“, sondern informiert, konkret, ausdauernd. 

Vielleicht heißt es für einige: Ich sollte ehrlich fragen, ob Gott mich selbst senden möchte — für eine 
kürzere oder längere Zeit. 

Vielleicht heißt es für manche: Ich will finanziell mittragen. Nicht, weil man Geld in die weite Welt 
„wegschickt“, sondern weil man Anteil nimmt an Gottes Werk unter Menschen, die Christus kaum 
kennen. 

Vielleicht heißt es für andere: Ich will Menschen aus anderen Kulturen hier willkommen heißen. Samaria 
ist manchmal nicht weit weg. Die weite Welt ist manchmal in unsere Nähe gekommen. 

Vielleicht heißt es für wieder andere: Ich will helfen, dass Mission in der Gemeinde wach bleibt — im 
Hauskreis, in der Familie, in der Jugend, im Gebet, im Erzählen, im Fragen. 

Die konkrete Form kann unterschiedlich sein. Aber die Grundfrage bleibt: 

Herr, wie können wir Anteil haben an dem, was du tust? 

 



Page 8 of 8 
 

8. Schluss: Mission nicht aus Schuldgefühl, sondern aus Gottes Herz 
Mission darf nicht aus falschen “Motoren” leben. Nicht aus Schuldgefühl, Nostalgie, schlechtem 
Gewissen, Gemeindetradition, Aktivismus, und nicht aus dem Bedürfnis, irgendwie bedeutend zu sein. 

Mission lebt aus Gottes Herz. 

• Gott ist der Gott, der die Welt geschaffen hat,  
• Gott ist der Gott, der den gefallenen Menschen sucht. 
• Gott ist der Gott, der Abraham ruft und alle Völker im Blick hat. 
• Gott ist der Gott, der in Christus selbst kommt. 
• Gott ist der Gott, der am Kreuz Versöhnung schafft. 
• Gott ist der Gott, der seinen Geist gibt. 
• Gott ist der Gott, der seine Gemeinde sendet. 

Und darum sagt Jesus: 

„Ihr werdet Kraft empfangen, wenn der Heilige Geist auf euch gekommen ist, und werdet meine Zeugen 
sein: in Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an das Ende der Erde.“ 

• Nicht entweder Langnau oder Thailand.  
• Nicht entweder lokal oder global. 
• Nicht entweder soziale Hilfe oder Verkündigung. 
• Nicht entweder Wort oder Tat. 

Sondern: Christus bezeugen — in Wort und Tat. Hier — und bis an die Enden der Erde. 

Und darum möchte ich zum Schluss diese Frage stehen lassen: 

Herr, was ist unser Platz in deiner weltweiten Mission? 

• Herr, was tust du? 
• Herr, wohin richtest du unseren Blick? 
• Herr, wen willst du durch uns erreichen? 
• Herr, wie dürfen wir Anteil haben an dem, was du selbst tust? 

Amen. 

 


